No. 39. 1871. 


Friedrich Georg Dieck 
Den ti che 


Alustrirte Gewerbezeitung. 


Herausgegeben von Dr. A. Lachmann. 


Inſeraten⸗Preis: 


Abonnements⸗Preis: 
pro Zeile 2 Sgr. 


Halbjährlich 3 Thlr. Verlag von T. Perggold in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Poſtämter. 


Sechsunddreißigſter Jahrgang. 
Inhalt. Gewerbliche Berichte: Geſetz, betr. die Haftpflicht für Körperverletzungen ꝛc. — Die praktiſche Brauerſchule des Hrn. Carl Michel, Bierbrauereibeſitzers in Augöburg. 
— Frankreich und der Markenſchutz. — Ueber ein neues Verfahren zur fabrikmäßigen Darſtellung von Chlor. — Die neueſten Foriſchritte und techniſche Umſchau 
in den Bewerben und Künſten: Patente vom Monat September. — Ueber die Fabrikation des Zinnobers. — Neber die Benutzung der Molybd äuſäure zum Färben von 
ſeideuen Geweben und Garnen. — Jones und Elliott's verbeſſerte Schiebereonſtruetion. — Anwendung der Gerbſäure zur Corſervation der Weine. — Boulton's Thonbearbei⸗ 
tunſe⸗Maſchinen. — Gewerbliche Notizen und Recepte: Gadbeleuchtunz von Fabriken. — Ueber Wachsſtock-Farben. — Desinfections⸗Paſta. — Ausſtellung in Lima. — 

Ein vegetabilifcher Leim (Kitt) von großer Bindekraft. — Literarlſcher Anzeiger. 


Wöchentlich ein Bogen. 


Gewerbliche Berichte. 
Geſetz, betr. die Haftpflicht für Körperverletzungen ꝛc. 


Mit Rückſicht auf die hohe Wichtigkeit, welche das Reichs⸗ 
Geſetz, betreffend die Haftpflicht für die beim Betrieb von Eiſen⸗ 
bahnen, Bergwerken, Fabriken ꝛc. herbeigeführten Tödtungen und 
Körperverletzungen für die Induſtrie beſitzt, geben wir nachſtehend 
den Wortlaut deſſelben: 

8 1. Wenn bei dem Betriebe einer Eiſenbahn ein Menſch 
getödtet oder körperlich verletzt wird, fo haftet der Betriebs⸗ 
unternehmer für den dadurch entſtandenen Schaden, fofern er 
nicht beweiſt, daß der Unfall durch höhere Gewalt oder durch 
eigenes Verſchulden des Getödteten oder Verletzten verurſacht iſt. 

8 2. Wer ein Bergwerk, einen Steinbruch, eine Gräberei 
(Grube) oder eine Fabrik betreibt, haftet, wenn ein Bevollmäch⸗ 
tigter oder ein Repräſentant oder eine zur Leitung oder Beauf⸗ 
ſichtigung des Betriebes oder der Arbeiter angenommene Perfon 
durch ein Verſchulden in Ausführung der Dienſtverrichtungen den 
Tod oder die Körperverletzungen eines Menſchen herbeigeführt 
hat, für den dadurch entſtandenen Schaden. 

8 3. Der Schadenerſatz (88 1 u. 2) iſt zu leiſten: 1) Im 
Fall der Tödtung durch Erſatz der Koſten einer verſuchten Hei⸗ 
lung und der Beerdigung, ſowie des Vermögensnachtheiles, wel⸗ 
chen der Getödtete während der Krankheit durch Erwerbsunfähig⸗ 
keit oder Verminderung der Erwerbsfähigkeit erlitten hat. War 
der Getödtete zur Zeit ſeines Todes vermöge Geſetzes verpflich— 
tet, einem Andern Unterhalt zu gewähren, ſo kann dieſer inſo⸗ 
weit Erſatz fordern, als ihm in Folge des Todesfalles der Unter⸗ 
halt entzogen worden iſt. 2) Im Fall einer Körperverletzung 
durch Erſatz der Heilungskoſten und des Vermögensnachtheiles, 
welchen der Verletzte durch eine in Folge der Verletzung einge 
tretene zeitweiſe oder dauernde Erwerbsunfähigkeit oder Vermin⸗ 
derung der Erwerbsfähigkeit erleidet. 

§ 4. War der Getödtete oder Verletzte unter Mitleiſtung 
von Prämien oder anderen Beiträgen durch den Betriebsunter⸗ 
nehmer bei einer Verſicherungsanſtalt, Knappſchafts⸗, Unter⸗ 
ſtützungs⸗, Kranken⸗ oder ähnlichen Kaffe gegen den Unfall ver⸗ 
ſichert, jo iſt die Leiſtung der letzteren an den Erſatzberechtigten 
auf die Entſchävigung einzurechnen, wenn die Mitleiſtung des 
Betriebsunternehmers nicht unter einem Drittel der Geſammt⸗ 
leiſtung beträgt. 

85. Die in den 88 1 und 2 bezeichneten Unternehmer 


ſind nicht befugt, die Anwendung der in den 88 1 bis 3 ent⸗ 
haltenen Beſtimmungen zu ihrem Vortheil durch Verträge (mittels 
Reglements oder durch befondere Uebereinkunft) im Voraus aus⸗ 
zuſchließen oder zu beſchränken. Vertragsbeſtimmungen, welche 
dieſer Vorſchrift entgegenſtehen, haben keine rechtliche Wirkung. 

8 6. Das Gericht hat über die Wahrheit der thatſächlichen 
Behauptung unter Berückſichtigung des geſammten Inhaltes der 
Verhandlungen nach freier Ueberzeugung zu entſcheiden. Die 
Vorſchriften der Landesgeſetze über den Beweis durch Eid, ſowie 
über die Beweiskraft öffentlicher Urkunden und gerichtlicher Ge— 
ſtändniſſe bleiben. Ob einer Partei über die Wahrheit oder Un 
wahrheit einer thatſächlichen Behauptung noch ein Eid aufzu⸗ 
legen, ſowie ob und in wie weit über die Höhe des Schadens 
eine beantragte Beweisaufnahme anzuordnen oder Sachverſtändige 
mit ihrem Gutachten zu hören ſind, bleibt dem Ermeſſen des 
Gerichtes überlaſſen. 

8 7. Das Gericht hat unter Würdigung aller Umſtände 
über die Höhe des Schadens, ſowie darüber, ob, in welcher Art 
und in welcher Höhe Sicherheit zu beſtellen iſt, nach freiem Er⸗ 
meſſen zu erkennen. Als Erſatz für den zukünftigen Unterhalt 
oder Erwerb iſt, wenn nicht beide Theile über die Abfindung in 
Kapital einverſtanden find, in der Regel eine Rente zuzubilligen. 
Der Verpflichtete kann jeder Zeit die Aufhebung oder Minderung 
der Rente fordern, wenn diejenigen Verhältniſſe, welche die Zu- 
erkennung oder Höhe der Rente bedingt hatten, inzwiſchen weſent⸗ 
lich verändert ſind. Ebenſo kann der Verletzte, dafern er den 
Auſpruch auf Schadenerſatz innerhalb der Berjährungsfrift (8 8) 
geltend gemacht hat, jederzeit die Erhöhung oder Wiedergewäh⸗ 
rung der Rente fordern, wenn die Verhältniſſe, welche für die 
Feſtſtellung, Minderung oder Aufhebung der Rente maßgebend 
waren, weſentlich verändert ſind. Der Berechtigte kann auch nach⸗ 
träglich die Beſtellung einer Sicherheit oder Erhöhung derſelben 
fordern, wenn die Vermögensverhältniſſe des Verpflichteten ſich 
inzwiſchen verſchlechtert haben. 

8 8. Die Forderung auf Schadenerſatz (88 1 bis 3) ver⸗ 


jähren in zwei Jahrem vom Tage des Unfalles an. Gegen Den 
jenigen, welchem der Getödtete Unterhalt zu gewähren hatte 
(S 3, Nr. 1), beginnt die Verjährung mit dem Topegfäge Die 


Verjährung läuft auch gegen Minderjährige und dieſkn gleichge⸗ 
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ftellte Perſonen von denſelben Zeitpunkten an, mit Ausſchluß der 
Wiedereinſetzung. 

8 9. Die Beſtimmungen der Landesgeſetze, nach welchen 
außer den in dieſem Geſetze vorgeſehenen Fällen der Unternehmer 
einer in den 88 1 und 2 bezeichneten Anlage oder eine andere 
Perſon, insbeſondere wegen eines eigenen Verſchuldens für den 
bei dem Betriebe der Anlage durch Tödtung oder Körperver— 
letzung eines Menſchen entſtandenen Schaden haftet, bleiben un— 
berührt. Die Vorſchriften der SS 3, 4, 6 bis 8 finden auch in 
dieſen Fällen Anwendung, jedoch unbeſchadet derjenigen Beſtim⸗ 


mungen der Landesgeſetze, welche dem Beſchävigten einen höhern 
Erſatzanſpruch gewähren. 

8 10. Die Beſtimmungen des Geſetzes, betreffend die Er- 
richtung eines oberſten Gerichtshofes für Handelsſachen vom 
12. Juni 1869, ſowie die Ergänzungen deſſelben werden auf 
diejenigen bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten ausgedehnt, in welchen 
durch die Klage oder Widerklage ein Anſpruch auf Grund des 
gegenwärtigen Geſetzes oder der in § 9 erwähnten landesgeſetz— 
lichen Beſtimmungen geltend gemacht wird. 


Die praktiſche Brauerſchule des Hrn. Carl 


Wir kommen ſoeben in den Beſitz der Statuten dieſer im 
Entſtehen begriffenen Anſtalt, welche Folgendes beſagen: 

§ 1. Die Anſtalt hat den Zweck: junge Braubefliffene für 
ihren Beruf in vollgenügender Weiſe heranzubilden, ihnen alſo 
auf Grund gleichzeitiger zweckgemäßer wiſſenſchaftlicher Vorberei— 
tung und Anleitung eine gründliche Kenntniß und Uebung in 
Ausführung ſämmtlicher bewährter Malz, Bräu- und Gähr⸗ 
Methoden zu verſchaffen. 

8 2. Jedem gefitteten jungen Manne von körperlicher Ge⸗ 
ſundheit ſteht, ſofern derſelbe ſich über entſprechende Schulbildung 
ausweiſt und ſich zur Befolgung vorliegender. Statuten ver— 
pflichtet, der Eintritt in die Anſtalt offen. Die Aufnahme kann 
geſchehen: als Eleve oder als Hoſpitant. Erſtere haben ſich, an 
allen den in 8 4—5 vorgeſchriebenen Funktionen zu betheiligen, 
während Letzteren die Wahl der zu beſuchenden Fächer freiſteht; 
unter der Bedingung, daß ſie ſich über genügende Praxis aus— 
weiſen können. 

§ 3. Zur Erreichung der in § 1 bezeichneten Zwecke iſt 
bei genügender Vorbildung, angemeſſen andauerndem Fleiße und 
reger Aufmerkſamkeit der Beſucher der ſechsmonatliche 


Winter- (d. h. Haupt-) Curſus 
(Dauer vom 15. October bis 15. April) 


vollſtändig ausreichend. Derſelbe hat im Weſentlichen folgende 
Lehr⸗Gegenſtände zu umfaffen: 

1) Fachliche Chemie; 

2) Material⸗Kunde und Werthbeſtimmung der Rohſtoffe. 

3) Theorie und Praxis der Malz-Bereitung. 

4) Einfluß der verſchiedeuen Brau-Methoden auf die Zu— 
ſammenſetzung der Würze, Unterſuchung der Würzen und 
der daraus reſultirten Biere in den verſchiedenen Sta— 
dien des Gährprozeſſes. 

5) Specielle Techuologie. 

6) Saccharometriſche Ueberwachung des Gähr- Verfahrens 
(Uẽnter⸗ und Ober-Gährung). 

7) „ des Lagerbieres, Behandlung des Flaſchen— 

ieres. ; = 

8) Berechnungs⸗Kunde in fpecieler Beziehung auf Beftim- 
mung des Inhaltes, Gehaltes der Bottiche, Keſſel, Kühl⸗ 
ſchiffe, Fäſſer ꝛc. 

9) Maſchinen⸗Kunde. 

10) Bau⸗Kunde und fachliches Bau-Zeichnen. 

11) Geräthe-Kunde. 

12) Gewerbliche Buchhaltung — Styllehre mit praktiſchen 
Uebungen in Geſchäfts⸗Aufſätzen — Wechſellehre, kauf⸗ 
männiſches Rechnen. 

Zur Förderung des Anſchauungs-Unterrichtes in der Geräthe— 

Kunde u. ſ. w., zur Vergleichung und zur Urtheilsſchärfung wer⸗ 


den Excurſionen in Augsburgs Maſchinen-Werkſtätten und andern 
welche ebenſowohl jede angemeſſene freie Bewegung, als die un⸗ 


Fabrik⸗Etabliſſements, in größere Brauereien ꝛc. vorgenommen. 
Die Praxis hat ſich auf Uebung der bayeriſchen, böhmiſchen, 
wiener und eugliſchen Mälzerei zu erſtrecken, ferner auf die Er- 
zeugung von Winter- und Sommer-Bier nach der altbayeriſchen 
Dickmaiſch⸗ und der Lautermaiſch⸗-Methode, ſowie auf dem Wege 
der Satz⸗Brauerei, der ſog. böhmiſchen und der Wienermethode 
auf Bock⸗ und Rohfruchtbrauerei u.“ ſ. w. 

§ 4. Die Eleven ſind verpflichtet, den im Lehrplane auf⸗ 
geführten theoretiſchen Uuterrichtsſtunden, ſowie den anzuordnen⸗ 


Michel, Bierbrauereibeſitzers in Augsburg. 


den Uebungen im Laboratorium regelmäßig und mit aller Auf- 
merkſamkeit beizuwohnen und alle erforderlichen Ausarbeitungen 
mit ſorgſamem Fleiße zu liefern 

§ 5. Die Theilnahme an allen praktiſchen Arbeiten des 
Brauerei⸗Geſchäftes iſt für jeden Eleven ohne Ausnahme unbe⸗ 
dingt obligatoriſch, und zwar regelt ſich das ſelbſtthätige Mit⸗ 
arbeiten in der Weiſe, daß die ſämmtlichen Eleven in Abtheilun- 
gen zu je 6—8 eingereiht werden, die ſich in regelmäßig abwech⸗ 
ſelnder Tour den ihnen zu ſtellenden Aufgaben zu jeder dafür 
aufgegebenen Zeit zu unterziehen haben. Die hier beſonders in 
Betracht kommenden Arbeiten ſind: 

1) Das Haufen-Arbeiten (Widdern); 

2) Malzwenden auf Darr und Schwelke; 

3) Betheiligung am Ausdarren des Malzes; 

4) Mithilfe au allen vorkommenden Brau-Operationen. 

5) Betheiligung an den erforderlichen Keller-Arbeiten, an 
dem Flaſchenbier-Geſchäfte und an allen übrigen, leicht 
ausführbaren Arbeiten. 

Niemals zugemuthet wird dagegen den Eleveu das Waſchen 
der Fäſſer und Bottiche, das Tragen ſchwerer Säcke und anderer 
Laſten. 

ß 8 6. Für nur zeitweiſen Beſuch eines Curſes iſt das volle, 
für die ganze Dauer des letzteren berechnete Honorar zu entriche 
ten. — Der Austritt eines Theilnehmers vor Schluß des Curſes 
begründet keinerlei Anſpruch auf Abrechnung oder Rückvergütung 
mit Ausnahme von Krankheitsfällen oder Militärpflicht. 

§ 7. Die Benützung aller Apparate des Laboratoriums für 
die Zwecke der Brauerſchule iſt koſtenfrei auheimgeſtellt; die An- 
ſchaffung der zu den Uebungs-Arbeiten erforderlichen Chemikalien 
geſchieht auf Koſten eines jeden Theiluehmers und iſt von dem⸗ 
ſelben auch für ſelbſtverſchuldete Zerſtöbrung von Apparaten Erſatz 
zu leiſten. 

8 8. Bei rechtzeitigen Anmeldungen (14 Tage vor Eröff- 
nung eines Curſes) wird Penſion im Anweſen der Brauerſchule 
gewährt; dieſelbe beſteht aus angemeſſener Wohnung (ein Zimmer 
gemeinſchaftlich für zwei Curs⸗Theilnehmer), Bett und Beſorgung 
der Bettwäſche, ganze Verköſtigung für Morgens, Mittags und 
Abends. Die Vergütung hierfür beträgt — allmonatlich voraus: 
zahlbar — 34 fl. per Monat. Für Beſorgung der Leibwäſche, 
für Beleuchtung und Heizung werden nur die eigenen Auslagen 
berechnet. Wohnung außer dem Hauſe der Brauerſchule iſt gegen 
Koſten⸗Erſatz geſtattet, enthebt aber nicht von dem pünktlichen 
Einhalten der Arbeits- oder Unterrichtsſtunden. Für die Ver⸗ 
köſtigung allein iſt in dieſem Falle der Betrag von 30 fl. 30 kr. 
zu vergüten. , 

89. Sämmtliche Theilnehmer haben gegenüber dem Leiter 
und den Lehrern der Anſtalt in allen Beziehungen ein achtungs⸗ 
volles Benehmen zu bethätigen und ſich der beim Eintritte ihnen 
vorzulegenden Haus⸗Ordnung unbedingt zu unterziehen, durch 


bedingt erforderliche Ordnung in Haus und Geſchäft geſichert 
werden ſoll. — Gröbliche und wiederholte Verfehlungen gegen 
dieſe Beſtimmungen, ſowie fortgeſetzter Unfleiß können uach Um⸗ 
ſtänden die Entlaſſung zur Folge haben. 

§ 10. Für erweislich aus Verſchulden eines Eleven oder 
Hoſpitanten irgendwie erwachſenen Schaden iſt von dem betreffen- 
den Fehlbaren, reſp. deſſen Eltern oder Pflegbefohlenen, Erſatz 
zu leiſten. 
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§ 11. Der Unterzeichnung der Statuten von Seite des 
Vorſtandes der Brauerſchule, ſowie des für den Eintretenden 
haftbaren Vaters oder Pflegbefohlenen ſoll vollſtändig rechtsver— 
bindliche Vertragskraft gegenſeitig beigemeſſen werden. 

8 12. Für Eleven beträgt das Honorar 150 fl. — für 
Hoſpitanten 180 fl. — zahlbar zur Hälfte bei dem Eintritte in 
die Brauerſchule (15. Oct.) zur zweiten Hälfte je am 1. Janunr. 


Außer dem in den 8S 3 bis 5 behandelten, für ſich abgeſchloſſe— 
nen Haupt-, d. h. Winter⸗Curſus, wird ein ſelbſtſtändiger Sommer⸗ 
Curs ſtattfinden, für welchen an Jene, die ſich daran betheiligen 
wollen, eigene Statuten abgegeben werden. Theilnehmer an bei— 
den Curſen haben hierfür als Unterrichts-Honorar nur 200 fl. 
zu vergüten. 


Frankreich und der Markenſchutz. 


Eine Folge der Auflöſung des deutſch-franzöſiſchen Handels⸗ 
vertrages iſt es, daß der Schutz der franzöſiſchen Marken gegen 
deutſche Nachahmer aufgehört hat. Das Reichsſtrafgeſetzbuch 
8 287 ſchützt principiell nur den Namen und die Firma des in⸗ 
ländiſchen Fabrikunternehmers, Producenten oder Kaufmanns gegen 
unbefugte Nachahmung. Es läßt dieſelbe Begünſtigung Auslän⸗ 
dern nur zu Gute kommen, ſofern in dem fremden Staat „nach 
veröffentlichten Staatsverträgen oder nach Geſetzen die Gegen⸗ 
feitigfeit verbürgt iſt.“ In Frankreich beſteht kein Geſetz, welches 
den inländiſchen Firmen allgemein oder den deutſchen ſpeciell 
Schutz verleihe. Die Gegenſeitigkeit war bisher verbürgt durch 
Artikel 28 des Handelsvertrages vom 2. Auguft 1862, welcher 
lautete: 

„Ju Betreff der Bezeichnung oder Etikettirung der Waaren 
oder deren Verpackung, der Muſter- und der Fabrik- oder Hau: 
delszeichen, ſollen die Unterthanen eines jeden der vertragenden 
Staaten, in dem anderen denſelben Schutz wie die Juländer ge— 
nießen.“ Der Handelsvertrag iſt aufgehoben und die Aufhebung 
in dem Friedensvertrage beſtätigt. Der Friedensvertrag hält nur 
den Grundſatz der gegeuſeitigen Behandlung auf dem Fuße der 
meiſtbegünſtigten Nation aufrecht und ſpricht aus: „Ju dieſe Re— 
gel find einbegriffen die Eingangs- und Ausgangsrechte, der 
durchgehende Verkehr, die Zollformalitäten, die Zulaſſung und 
Behandlung der Unterthanen beider Nationen und der Vertreter.“ 
Vom Markenſchutz iſt keine Rede. Die Literarconvention iſt wie⸗ 
der in Kraft geſetzt; die Beſtimmungen über den Markenſchutz 


hätten in derſelben möglicher Weiſe ihren Platz finden können; 


thatſächlich haben ſie aber im Handelsvertrage ihren Platz gehabt 
und ſind mit dem Handelsvertrage aufgehoben. 

Der oben angeführte Artikel 28 hat Frankreich mehr Nutzen 
gebracht als uns. Allerdings nicht ſeinem Wortlaut nach; Jeder 
der beiden contrahirenden Staaten gewährt dem Mitcontrahenten 
daſſelbe Recht wie dem Inländer. Nun gewährte aber Frank⸗ 
reich ſeinen Bürgern größere Rechte, als Deutſchland den ſeinigen; 
folglich hatte auch Frankreich den Deutſchen mehr Recht zu ge- 
währen, als Deutſchland den Franzoſen. Deutſchlaud ſchützte nur 


den Namen, Frankreich auch das Zeichen. Ein Deutſcher konnte 
ſein Fabrikzeichen in Frankreich regiſtriren laſſen, was ihm im 
eigenen Vaterlande verſagt war. Dem Franzoſen in Deutſchland 
dagegen ſtand nichts als der Schutz ſeiner Firma zu. Unter 
dieſem Geſichtspunkt ſcheint es, als ob der Artikel 28 günſtiger 
für Deutſchlaud geweſen ſei. 

Allein was den Wettbewerb auf den auswärtigen Märkten 
betrifft, fo war der Vortheil aus jener Beſtimmung auf Frank⸗ 
reichs Seiſe. Vor Abſchluß des Handelsvertrages haben die 
Deutſchen häufig unter franzöſiſcher, die Franzoſen ſelten unter 
deutſcher Etiquette Abſatz in den trausatlantiſchen Ländern ges 
ſucht. Frankreichs Induſtrie hatte vor der unſerigen einen Vor— 
ſprung voraus, den die unſrige durch Nachahmungen falſcher 
Etiquetten einzuholen ſich beſtrebte. Es iſt beſchämend, daß die 
Sache ſich ſo verhält, allein ſie verhält ſich ſo. Nach unſerem 
Dafürhalten iſt die Etiquetten-Fälſchung, auch wo ſie juriſtiſch 
erlaubt iſt, doch ſittlich und wirthſchaftlich verwerflich. Die Nach- 
ahmung franzöſiſcher Etiquetten durch deutſche Firmen war ein 
Alp, der auf der franzöſiſchen Induſtrie laſtete und ihren Abſatz, 
namentlich nach Amerika, ſchmälerte. Der Handelsvertrag hat 
ſie von dieſem Alp befreit. 

Jetzt treten die alten Zuſtände wieder ein. Wir möchten 
alle deutſchen Induſtriellen warnen, das ihnen jetzt zuſtehende 
Recht, franzöſiſche Etiquetten nachzuahmen, nicht zu gebrauchen. 


Unſerem durch die Erfolge des letzten Krieges geſteigertem Na⸗ 


tionalgefühl widerſpricht es, deutſche Waaren unter fremder, 
obenein feindlicher Flagge, Deckung ſuchen zu ſehen. Der Ges 
winn, der ſich durch ſolch ein Mittel erreichen läßt, mag für den 
Augenblick lockend ſein, nachhaltiger Gewiun läßt ſich nur er⸗ 
zielen, wenn das Werk ſeinen Urheber lobt. 

Wir möchten warnen, aber wir wiſſen, daß ſolche Warnung 
vergeblich ſein wird. Die Wiederherſtellung des alten gegen⸗ 
ſeitigen Schutzes aber wird ſich vielleicht als ein Preſſionsmittel 
erweiſen, um Frankreich von dem Rückfall in ein craſſes Schutz⸗ 
zöllnerthum zurückzuhalten und wird dereinſt als Conceſſion vers 
werthet werden können. 


Ueber ein neues Verfahren zur fabrikmäßigen Darſtellung von Chlor. 
Von Heury Deacon. 


Bekanntlich treten, wenn ein Gemiſch von Chlorwaſſerſtoffgas 
und Sauerſtoff hinreichend erhitzt wird, Antheile des Waſſerſtoffes 
und Sauerſtoffes mit einander in Verbindung und es wird eine 
entſprechende Menge Chlor frei, deſſen Quantität man dadurch 
vermehren kann, daß man die heißen Gaſe über heiße poröſe Sub- 
ſtanzen ſtreichen läßt. Indeſſen iſt die Menge des auf dieſe Weiſe 
frei gewordenen Chlors im günſtigſten Falle unbeträchtlich. Bei 
Anwendung des im Nachfolgenden zu erörternden Verfahrens er⸗ 
folgen dieſe Reactionen bei weit niedrigeren Temperaturen und 
in fo kräftiger Weiſe, daß ſämmtliches Chlorwaſſerſtoffgas zerſetzt 
und deſſen Chlor frei gemacht oder aus atmoſphäriſcher Luft reiner 
Stickſtoff erhalten werden kann, indem der ganze Sauerſtoffgehalt 
derſelben ſich mit dem Waſſerſtoff der Chlorwaſſerſtoffſäure ver⸗ 
bindet. Dieſes Verfahren beſteht in der Anwendung irgend einer 
Subſtanz, über welche das heiße Gasgemiſch geleitet wird, wobei 
dieſe Subſtanz ſelbſt zwar unverändert bleibt, aber die Reaction 
zwiſchen den Gaſen vermittelt. Kupferſalze beſitzen dieſes Ver⸗ 
mögen in ausgezeichnetem Grade, namentlich eignet ſich ſchwefel⸗ 
ſaures Kupferoxyd (Kupfervitriol) zu dieſem Zwecke ſo gut, daß 


ich dieſes Salz ausſchließlich auwende. Sämmrliche von mir bis⸗ 
her verſuchte Kupferverbindungen erwieſen ſich jedoch gleich wirf- 
ſam; natürlich werden viele von ihnen durch Oxydation ver⸗ 
ändert oder zu Chlorid umgewandelt, aber die Veränderung er⸗ 
folgt im Allgemeinen langſam, wohingegen ihre Activität eine 
continuirliche iſt. Kupfervitriol aber bleibt bei dieſem Verſuche 
unverändert. Auch ſämmtliche entſprechende Bleiverbindungen, 
mit Ausnahme von einer, ſind activ, erfordern aber höhere Tem⸗ 
peraturen. Die Ausnahme bildet das ſchwefelſaure Bleioxyd, 
welches alje in merkwürdiger Weiſe mit der entſprechenden Kupfer⸗ 
verbindung contraſtirt. Auch erwieſen ſich alle Manganverbin⸗ 
dungen activ, freilich erſt bei noch höherer Temperatur; es iſt 
aber zweifelhaft, ob bei Auwendung derſelben die Reaction jemals 
ganz vollſtändig vor ſich geht; bei der hohen Temperatur, welche 
die Manganſalze erfordern, erſcheint es wahrſcheinlich, daß das 
Chlor ſelbſt auf das erzeugte Waſſer einwirkt, ſodaß wiederum 
Chlorwaſſerſtoffſäure entſteht und Sauerſtoff frei wird. Zahl⸗ 
reiche Verſuche haben den Beweis geliefert, daß mau zu dem in 
Rede ſtehenden Zwecke nur Stücke von gewöhnlichen rothen Zie⸗ 


29° 


ſtimmtes Volum Kupfervitriollöſung mit einer An⸗ 
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gelfteinen mit einer geſättigten Löſung von Kupfervitriol zu tränken 
und fie dann zu trocknen braucht. Mit den jo vorbereiteten Zie⸗ 
gelſtücken werden Röhren gefüllt und das heiße Gasgemiſch (Chlor⸗ 
waſſerſtoff⸗ und Sauerſtoffgas) wird durch dieſe Röhren geleitet. 
Die Temperatur, bei welcher die Reaction am thätigſten iſt, be⸗ 
trägt etwa 370 bis 400° C.; fie findet jedoch ſchon bei etwa 
200° C. ſtatt. Wird die Temperatur auf ungefähr 425% C. ge⸗ 
ſteigert, ſo beginnt die Verflüchtigung von Kupferchlorid; d. h. 
wenn auch urſprünglich kein Kupferchlorid angewendet wird, ſo 
bildet ſich dieſes Salz doch ſtets unter den angeführten Umſtän⸗ 
den und verflüchtigt ſich, ſobald die angegebene Temperatur er⸗ 
reicht wird. Dieſe Angaben der Temperatur find nicht als ge- 
naue zu betrachten, da die Schwierigkeiten ihrer Beobachtung ſehr 
bedeutend ſind. Man kann ſie jedoch innerhalb ziemlich enger 
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Fig. 1. Jones und Elliott's verbeſſerte Lchieberconſtruction. 
(Theilweife entlaſtete Schieberanordnung.) 


Grenzen firiren, zumal da die Reaction eben fo ſehr und wahr- 
ſcheinlich noch mehr von der Temperatur des Gasgemiſches, als 
von der Temperatur der daſſelbe beeinfluſſenden Subſtanz ab⸗ 
hängt. In dieſer Weiſe vermag eine ſehr geringe Menge von 
ſchwefelſaurem Kupferoxyd, welche ſich am Ende des Prozeſſes als 
unverändert erweiſt, den ganzen Chlorgehalt einer ſehr bedeuten⸗ 
den Menge von Chlorwaſſerſtoffgas frei zu machen. Bei dem 
erſten lange fortgeſetzten Verſuche wurden durch ein Aequivalent 
Kupfer über 300 Aequivalente Chlor entwickelt, und das Kupfer⸗ 
ſalz war dann noch eben ſo wirkſam wie beim Beginne des 
Verſuches. 

Es ergab ſich, daß wenn man den Kupferſalzgehalt der 
Ziegelſtücke über einen gewiſſen Punkt hinaus vermehrt, ihre 
Wirkungefähigkeit dadurch keineswegs erhöht wird. 
Um die Richtigkeit dieſer Beobachtung zu conſta⸗ 
6575 wurden Ziegelſtücke ſorgfältig nach ihrer 

Größe ſortirt und für ſich allein (ohne mit Kupfer⸗ 
löſung getränkt zu ſein) angewendet und die aus 
dem erhitzten Gasgemiſch ausgeſchiedene geringe 
Chlormenge wurde notirt. Hierauf wurde ein be⸗ 
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zahl gleich großer Ziegelſtücke eingekocht, dieſe ge⸗ 
trocknet, in demſelben Apparate unter denſelben 
Umſtänden zur Chlorentwickelung benutzt und das 
hierbei erhaltene Reſultat notirt. Alsdann wurden 
die Ziegelſtücke nochmals mit Vitriollöſung impräg⸗ 
nirt und der Verſuch ward wiederholt; ſchließlich 
wurden Kryſtalle von ſchwef felſaurem Kupferoryd 
ſelbſt, von derſelben Größe wie die Ziegelſtücke, getrocknet und 
angewendet. Das Reſultat war bei allen Verſuchen das gleiche, 
d. h. in derſelben Zeit war dieſelbe Gewichtsmenge Chlor ent⸗ 
wickelt worden. Bei dem mit reinen (nicht mit Vitriollöſung ge⸗ 
tränkten) Ziegelſtücken angeftellten Laboratoriumverſuche betrug die 
erzielbare Chlormenge nicht über drei Procent, während bei Au⸗ 
wendung von Kupfervitriol ſämmtliches Chlor frei geworden war. 
Weitere Verſuche haben dargethan, daß bei derſelben Tem⸗ 
peratur dieſelbe Oberfläche von Kupferverbindungen in derſelben 
Zeit dieſelbe Chlormenge giebt, vorausgeſetzt natürlich, daß eine 
genügende Quantität des heißen Gemiſches von Sauerſtoff (be⸗ 
ziehungsweiſe atmoſphäriſcher Luft) und Chlorwaſſerſtoffgas zu⸗ 
gegen iſt. Die Wahrheit dieſes Geſetzes für Kupferverbindungen 
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Größe kleiner Pfefferkörner oder großer Senfkörner. 
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ift innerhalb ſehr weiter Grenzen nachgewieſen worden. Die Ges 
ſchwindigkeit des Gasſtromes und die Zuſammenſetzung des Gas⸗ 
gemiſches wurden mannigfach abgeändert. Man mag die Ge⸗ 


ſchwindigkeit des Gasſtromes verringern, bis die Menge des ent- 
wickelten Chlors den ganzen Chlorgehalt des Chlorwaſſerſtoff⸗ 
gaſes repräſentirt, oder man mag dieſelbe verſtärken, bis die ent— 
wickelte Chlormenge nur einen kleinen Procentſatz der durch die 
Röhren ſtreichenden Gasmenge ausmacht, ſo iſt das Geſammtge⸗ 
wicht des mittels deſſelben Apparates bei derſelben Temperatur 
und in derſelben Zeit entwickelten Chlors doch conſtant. Natür⸗ 
lich fallen die Reſultate abweichend aus, wenn das Gasgemiſch 
noch audere Gaſe enthält, welche eine chemiſche Wirkung aus⸗ 
üben; aber durch Waſſerdampf, Stickſtoff, Kohlenſäure und 
Schwefelſäure wird das erwähnte Geſetz nicht modifieirt. Bei 
meinen Verſuchen habe ich als Sauerſtoffquelle faſt immer die 
Atmoſphäre benutzt; es war daher ſtets Stickſtoff zugegen und 
Waſſerdampf mußte als eines der Producte der Reaction eben⸗ 
falls ſtets zugegen ſein. Während die Gewichts⸗ 
menge des Chlors conſtant bleibt, variirt der Be⸗ 
trag der geleiſteten Arbeit nothwendig mit der 
Menge des durch den Apparat geſtrömten Chlor⸗ 
waſſerſtoffgaſes. Iſt der Strom fo langſam, daß 
die Reaction vollſtändig ſtattfindet, jo werden 
100 Proc. Chlorwaſſerſtoffgas zerſetzt werden; 
wenn aber die doppelte Menge dieſes Gaſes in 
derſelben Zeit den Apparat durchſtrömt, ſo wird 
nur die Hälfte deſſelben zerſetzt, es werden alſo, 
nur 50 Proe. Chlor frei werden, und ähnlich für 
andere Gewichtsmengen. 

Bei Laboratoriumverſuchen benutzte ich ein 
gewöhnliches gläſernes Verbrennungsrohr. Daſſelbe 
kommt in eine aus Eiſenblech aufgebogene Rinne 
zu liegen, deren Boden man mit Eiſenbohrſpänen be⸗ 
6 Zum Erhitzen des Rohres dient eine Reihe von Bunfen’- 
ſchen Gasbrennern. Die Wärme wird durch das Metall der 
Riune und durch die Bohrſpäne verbreitet, wodurch man eine 
ziemlich gleichmäßige Temperatur erzielt. Die zum Füllen des 
Rohres verwendeten kleinen Ziegelſtückchen haben ungefähr die 
Ein con⸗ 
ſtanter Strom von Chlorwaſſerſtoff wird mittels eines Glocken⸗ 
apparates (wie ſie zur Waſſerſtoffgas⸗Entwickelung gebräuchlich 
find) aus einem Stücke Chlorammonium und concentrirter Schwe 
felſäure entwickelt; der Druck des entwickelten Gaſes verdrängt 
die angewendete Säure, verhindert Materialverluſt und liefert das 
Gas unter Preſſung. Den Luftſtrom erhielt ich durch die umge⸗ 
kehrte Wirkung der Sprengel'ſchen Waſſerluftpumpe, welche in mei⸗ 
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Fig. 2. Jones und Elliott's verbeſſerte Scieberconfruction. 


(Andere Art der Entlaſtung.) 


nem Laboratorium zum Filtriren benutzt wird. 

Für Verſuche gewöhnlicher Art kann die Miſchung der Gaſe 
dadurch regulirt werden, daß man die beiden Gasentbindungs⸗ 
röhren in verdünnte Chlorwaſſerſtoffſäure tauchen läßt und die 
aus jeder Röhre aufſteigenden Gasblaſen zählt. Haben die Röh⸗ 
ren gleichen Durchmeſſer und gleiche Form und ſind dieſelben 
gleich tief in die Säure getaucht, ſo kann man die Mengungs⸗ 
verhältniſſe beider Gaſe ziemlich genau beſtimmen. Bei Anwen⸗ 
dung eines Verbrennungsrohres von nicht ganz zwei Fuß Länge 
und ungefähr einem halben Zoll Weite findet die Reaction ſo 
vollſtändig ſtatt, daß die reſultirenden Gaſe, in einer Flaſche aus 
weißem Glaſe von zwei Unzen Inhalt aufgefangen, die charak⸗ 
teriſtiſche Farbe des Chlors deutlich zeigen. Selbſtverſtändlich 
kann das Ehlor mit Hülfe der gewöhnlichen Reagentien leicht. nach⸗ 
gewieſen und beſtimmt werden, wenn feine Menge viel zu gering 
iſt, um in einer fo kleinen Quantität eine deutliche Farbe zu 
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ſich für den Zweck beſtens eignet. 
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zeigen. Bei gehöriger Sorgfalt kann dieſer Verſuch fortgeſetzt 
werden, bis die erfeltene Chlormenge das vielhundertfache Aequi⸗ 
valent des angeweildeten Kupfers beträgt; nicht eine Spur von 
Kupfer verflüchtigt ſich dabei, und ſchließlich findet man den Kupfer⸗ 
vitriol ganz unzerſetzt und frei von Kupferchlorid, ſodaß er offen⸗ 
bar noch auf unbeſtimmt lange Zeit ſeinen Dienſt leiſten kann. 
Wenn man aber den Verſuch durch die Röhrenwandungen hin⸗ 
durch von Anfang an überwacht und ein Stück Jodſtärkepapier 
benutzt, um das erſte Auftreten von Chlor in den gewaſchenen 
Gaſen zu erkennen, fo bemerkt man gleichzeitig mit dem Erſcheinen 
der erſten Chlorantheile eine Veränderung der Farbe des erhitz⸗ 
ten ſchwefelſauren Kupferoxydes. Daſſelbe nimmt nämlich die 
Färbung des erhitzten Kupferchlorids an, welche während der 
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Oberfläche deutlich hervor, ſodaß ſich die Grade mit Sicherheit 
ableſen laſſen, und“ die Reibung zwiſchen dieſer Flüſſigteit und 
dem Glaſe, ſowie zwiſchen ihren eigenen Theilen iſt ſo gering, 
daß ein Tauſendtelzoll ohne Nonius deutlich abgeſchätzt werden 
kann. Die durch die Anwendung fixer Abtheilungen auf einer 
variirenden Diagonale bedingten kleinen Fehler find fo unbe⸗ 
deutend, daß ſie in der Praxis vernachläſſigt werden können. 
Wir überzeugten uns von der großen Empfindlichkeit dieſes 
Anemometers in folgender Weiſe. Der untenſtehende Holzſchnitt 
(Fig. 7) ſtellt die von uns angewendeten Glasflaſchen A und B dar, 
welche mit Hülfe von concentrirter, mit Chlorwaſſerſtoffgas geſättig⸗ 
ter Schwefelſäure benutzt wurden, um das Gasgemiſch durch den 
Experimentirapparat zu treiben. Die obere Flaſche 4 iſt mit der 


; " Fig. 3. (Anficht.) 
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Boulton's Thonbearbeitungs⸗Maſchinen. 


Dauer des Verſuches conſtant bleibt, aber mit dem Erkalten des 
Rohres wieder verſchwindet. Die bekaunte Eigenſchaft des er— 
hitzten Kupfervitriols, Chlorwaſſerſtoffgas zu abſorbiren, ſteht mit 
dieſer Erfcheinung offenbar in engem Zuſammenhang. 

Die urſprüngliche Idee des neuen Verfahrens iſt mein Ver⸗ 
dienſt; aber alle Verſuche, um daſſelbe feſtzuſtellen und für die 
Fabrikation im Großen anwendbar zu machen, wurden von mir 
ſeit beinahe drei Jahren in Gemeinſchaft mit Dr. F. Hurter, dem 
Chemiker unſerer Werke (in Widnes, Lancaſhire) und E. Darey, 
dem Betriebsdirigenten derſelben, entworfen und ausgeführt. 


N ig. 6. 
Boulton’s Whonbeartiifungs⸗Maſtinen. (Details.) 


Wir arbeiten jetzt nach der neuen Methode in großem Maß⸗ 
ſtabe, überzeugen uns immer mehr von dem Werthe derſelben 
und glauben, daß die Schwierigkeiten, mit denen wir bisher zu 
kämpfen hatten, bald zu Ende ſein werden. 

Zu den erſten dieſer Schwierigkeiten gehörte die Meſſung 
der Geſchwindigkeit der Gaſe. Zur Ausführung derſelben wurde 
hauptſächlich durch Dr. Hurter's Bemühungen ein ſehr brauchbares 
Anemometer conſtruirt. Daſſelbe beſteht in einer Uförmigen Röhre 
von ungefähr ¼ Zoll lichter Weite, von deren beiden Schenkeln 
jeder ungefähr 10 Zoll lang iſt; dieſe Röhre iſt flach auf einer 
die Scala tragenden geneigten Ebene befeſtigt, welche mit einem 
horizontalen, mit Stellſchrauben und einer Weingeiſtlibelle ver⸗ 
ſehenen Geſtell verbunden iſt, daher fie ſich beliebig heben »der 
ſenken läßt. Der verticale Lauf der Flüſſigkeit iſt daher über 
eine lange Diagonale verbreitet und die kurzen verticalen Ab⸗ 
theilungen werden zu langen horizontalen vergrößert. Die Em⸗ 
pfindlichkeit des Inſtrumentes hängt von der im Rohre ‚ange 
wandten Flüſſigkeit ab; dieſelbe beſteht hier in Aether, welcher 
Der Meuiscus tritt an der 


Säure gefüllt, die untere B enthält das Gasgemiſch. Beide find 


luftdicht mit einander verbunden. Die zwei Röhren f und d, 
wovon letztere einen Heber bildet, dienen um das Gasgemiſch 
aus B durch das Rohr a in conſtantem Strom zu verdrängen. 
Mittels des Rohres e wird das Anemometer mit dem Apparate 
verbunden. Wir beobachteten, daß, ſo kange als die Säure aus 


d nicht tropfenweiſe hervortrat, der Druck in B, alſo die Ges 
ſchwindigkeit der aus a hervortretenden Gaſe in dem Maße all⸗ 
mälig abnahm, als die Säure in B ſtieg. Mit dem tropfen⸗ 
weiſen Hervortreten der Säure war die Geſchwindigkeit des Gas⸗ 
ſtromes aber conſtant. Dr. Hurter erkannte die Urſache davon 
darin, daß, wenn der Schwefelſäure-Faden von d bis zu der 
bereits in B befindlichen Säure hinabreicht, derſelbe das Gewicht 
der im Rohre d enthaltenen Flüſſigkeitsſäule vermehrt, in Folge 
deſſen ſich A raſcher entleert, ſomit alſo mehr Gas aus B ver⸗ 
drängt wird. Er half dieſem Uebelſtande dadurch ab, daß er 
das Ende des Rohres d in der bei x dargeſtellten Weiſe auf— 
bog. Der Säurefaden wurde dann vom Rohre ſelbſt getragen 
und die Säule im Heber war conſtant. 
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Das nächſte Hinderniß war ein ziemlich bedeutendes und 
die Bewältigung deſſelben gelang erſt in der letzten Zeit. Es 
betraf die Temperatur der Gaſe, deren genaue und raſche Be— 
ſtimmung innerhalb enger Grenzen von Wichtigkeit war. Die 
gewöhnlichen Metallthermometer, welche aus einem von einem 
Meſſingrohre umgebenen Eiſenrohre oder Eiſenſtabe beſtehen, und 
mit einem mechaniſchen Indicator für die Ausvehnungs-Differenz 
zwiſchen den zwei Metallen verſehen ſind, erwieſen ſich bei Tem⸗ 
peraturen über 260° C. als unzuverläſſig; das Meſſingrohr ver⸗ 
längert ſich ſowohl bleibend, als auch unregelmäßig. 
haben wir anſtatt der Röhren maſſive Stäbe von Meſſing und 
von Eiſen angewendet, wobei das Meſſing auf dem Eiſen liegt 
(während die Anordnung bisher die umgekehrte war); bis zu 
etwa 538° C. laſſen die Angaben dieſer Juſtrumente nichts zu 
wünſchen übrig. Somit wurde eine ſehr bedeutende Schwierig⸗ 


Neuerdings 


keit durch ganz einfache Mittel beſeitigt. Nach unſerer Anſicht 
entſpringen die Fehler bei den gewöhnlichen Metallthermometern 
dieſer Claſſe zum Theil aus einer bleibenden Aenderung im Durch— 
meſſer des Meſſingrohres, welche bei jeder bedeutenderen Tem— 
peraturveränderung eintritt, und zum Theil aus einem Strecken 
des Rohres, wenn es durch das Erhitzen weich gemacht wird. 
Ein maſſiver Stab dagegen erhitzt ſich durch ſeinen ganzen Quer⸗ 
ſchnitt gleichmäßiger und vermag einer Veränderung ſeiner Di— 
menſion in der Richtung des Durchmeſſers beſſer zu widerſtehen, 
daher er durch bloßes Erhitzen und Abkühlen nicht verändert 
wird. Es findet bei ihm keine Spannung der Theilchen ſtatt, 
daher ſtreckt er ſich nicht, und da zwei gleichgeſtaltete Stäbe mit 
einander verglichen werden, fo gleichen ſich die Fehler gegenfeitig 
ziemlich aus. 


(Schluß folgt.) 


Die neueſten Jortſchritte und techniſche Amſchau in den Gewerben und Künſten. 


Patente. 
Monat September. 
Sachſen. 


Auf einen permanenten Schmelzofen für Metalle, insbeſondere Eiſen, 
au L. G. Bartky in Connewitz bei Leipzig. 

Auf eine Malzputzmaſchine, an Goetjes, Bergmann u. Comp. in 
Reudnitz bei Leipzig. 

Auf eine Einrichtung, um den gebrauchten Dampf bei Dampfmaſchi⸗ 
nen in den Keſſel zurückzuführen, an F. Edmund Thode u. Knoop in 
Dresden, für Alexander Winkler in St. Petersburg und Alexauder Zito⸗ 
witſch in Kowrow. 

Auf einen verbeſſerten Hydromotor, welcher auch zum Heben und 
Fortſchaffen von Flüſſigkeiten verwendet werden kann, an F. Edmund 
Thode u. Knoop in Dresden, für Albert Schmidt, Ingenieur in Zürich. 


Ueber die Fabrikation des Zinnobers. 
Von M. Alsberg. 


Der Prozeß nach dem Martin'ſchen Verfahren (Schütteln 
von Queckſilber mit Schwefel und Schwefelalkali) verläuft in zwei 
Stadien, der Bildung von ſchwarzem Sulphid und der Umwand⸗ 
lung deſſelben in die kryſtalliniſche rothe Modification. Beide 
Vorgänge, namentlich der letztere, ſind mit ſtarker Wärmeent⸗ 
wickelung verbunden, ſodaß, wenn in geſchloſſenen Gefäßen ge⸗ 
arbeitet wird, ſelbſt heftige Exploſionen eintreten können. Der 
Kryſtalliſation geht eine Löſung des amorphen Sulphids im 
Schwefelalkali voraus, und ſie findet nur in der Wärme ſtatt; 
in der Kälte kann der Beginn der Kryſtalliſation ſelbſt Monate 
lang auf ſich warten laſſen; ſie iſt aber, wenn ſie einmal be⸗ 
ginnt, in 24 Stunden zu Ende. Bei langſamer Kryſtalliſation 
werden manchmal Kryſtalle erhalten, welche in der Farbe und 
nach Meſſungen von J. P. Cooke auch in der Form dem natür⸗ 
lichen Zinnober gleich find; gelegentlich ſcheiden ſich dieſe Kryſtalle 
auch aus einer concentrirten Löſung des Queckſilberſulphids im 
Schwefelalkali ab. Die Löslichkeit des Sulphids in den Schwefel⸗ 
alkalien iſt beträchtlich, namentlich wenn die Flüſſigkeiten concen⸗ 
trirt fin, und ſelbſt bei Gegenwart von Polyſulphiden; dieſe 
Löſung kann jedoch nicht verdünnt werden, ohne daß ſchwarzes 
Sulphid fällt, was aber durch Zuſatz einer kleinen Menge von 
Aetzkali verhindert wird. Auch die Polyſulphide löſen das ſchwarze 
Sulphid und laſſen es auf Zuſatz von Waſſer wieder fallen; der 
Niederſchlag kommt jedoch nicht immer gleich, ſtets aber bald zum 
Vorſchein. (Auch in Schwefelammonium muß ſich das Dued- 
ſilberſulphid löſen; denn ſonſt könnte es wohl nicht durch Schwefel- 
ammonium in Zinnober verwandelt werden.) Dieſe Löslichkeit 
iſt die hauptſächlichſte Verluſtquelle bei der Zinnoberfabrikation; 
der Verluſt beläuft ſich auf 5 bis 8 Proc. des angewendeten 
Queckſilbers. Manchmal kommt es trotz aller Vorſicht vor, daß 
ſich jedes kleine Queckſilberkügelchen mit einer dünnen Schicht 


Auf eine rotirende Pumpe, gleichzeitig als hydrauliſcher Motor die— 
nend, an Emil H. Nacke in Dresden. 

Auf die Conſtruction eines Locomotivkeſſels mit geneigter Rauchkiſte 
und halbkreisrunder gewellter Decke, an Ingenieur W. H. Uhland in 
Leipzig, für Maſchineumeiſter Heinrich Macy in Außerſihl bei Zürich. 

Auf einen Freifallſeilbohrer mit ſelbſtthätiger Vorrichtung zum Um⸗ 
ſetzen des Meißels, an Banquier Gottlieb Eduard Hirſch in Berlin. 


Württemberg. 


Auf einen durch Zeichnung und Beſchreibung näher erläuterten Klar⸗ 
kohlenroſt mit Schüttelvorrichtung, an Fabrikdirector Th. v. Bolzano zu 
Schlae in Böhmen. 

Auf die eigenthümliche Conſtruction einer Drehſcheibe für Locomo⸗ 
tiven ohne Fundamentirung, an Obermaſchinenmeiſter Brockmann in 
Stuttgart. 


Sulphid überzieht. Dieſe verhindert dann nicht nur die Um⸗ 
wandlung des Metalls in Sulphid, ſondern auch ſeine Löslichkeit 
in verdünnter Salpeterfäure; concentrirte Salpeterſäure löſt das 
Metall mit dem Sulphid; concentrirte, namentlich heiße Salz⸗ 
ſäure zerſetzt das Sulphid ſchnell. Jeder Zinnober verändert ſich 
im Lichte; er wird dunkel und zuletzt wieder ſchwarz. Es läßt 
ſich nicht angeben, ob dieſe Veränderung in einer Zerſetzung des 
Sulphids in Sulphür und Schwefel beſteht oder in einer Um⸗ 
wandlung der kryſtalliniſchen Modification in die amorphe; aber 
ſicher iſt, daß gewiſſe Unreinigkeiten dieſe Veränderung begünſtigen, 
namentlich metalliſches Queckſilber, ſodaß der Erſcheinung in der 
That eine Reduction, wenn auch nur eine oberflächliche, zu Grunde 
zu liegen ſcheint. Auch das Ueberleiten von Dampf oder das 
Verdunſten eines Tropfens Waſſer verändert die Farbe mancher 
Zinnoberſorten ſchnell. Manche Sorten behalten ihre ſchöne Farbe 
Jahre lang, andere verändern fie ſchon nach wenigen Wochen. 
Wenn der ſublimirte Zinnober vielleicht beſtändiger iſt als der 
auf naſſem Wege gewonnene, ſo beſitzt er doch nicht das Feuer 
des letzteren. Die verſchiedenen Nilancen in der Farbe des 
Zinnobers ſind bedingt durch die Größe der Kryſtalle; grober 
Zinnober iſt dunkler. (Chem. Centralbl.) 


Ueber die Benutzung der Molybdänfänre zum Färben 
von ſeidenen Geweben und Garnen. 


Eine von Dr. Schönn gemachte Beobachtung, wornach con⸗ 
centrirte Schwefelſäure ein vortreffliches Reagens auf Molybdän⸗ 
ſäure und deren Salze abgiebt, veranlaßte uns, zu prüfen, ob die 
bei Aufeinauderwirkung von Schwefelſäure in der Wärme ent— 
ſtehende prachtvoll blaue Farbe (das Auftreten von molybdän⸗ 
ſaurem Molybdänoxyd) in der Farbentechnik überhaupt ſich prak⸗ 
tiſch möchte verwenden laſſen. Einige hierauf bezügliche Verſuche 
ſtellten außer Zweifel, daß Seidenſtoffe, ohne eines Beizverfahrens 
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benöthigt zu fein, ſich in allen möglichen Nüancen echt blau da⸗ 
mit färben laſſen. Löſt man zu dem Ende Molybdäuſäure in 
concentrirter Schwefelſäure in der Wärme bis zur Sättigung auf, 
fo erhält man eine ungefärbte klare Flüſſigkeit, eine Art Doppel- 
ſäure (ſchwefelſaure Molybdänſäure). Wird ein Wenig vou dieſer 
Doppelſäure in einer Porzellanſchale oder in einem Glaskölbchen 
ſo ſtark erhitzt, daß ſie anfängt weiße Dämpfe auszuſtoßen und 
dann eine gewiſſe Menge abſoluten Alkohols allmälig hinzuge⸗ 
fügt, fo entfteht wie durch einen Zauber die prachtvollſte blaue 
Farbflotte, in welcher unmittelbar Seide ausgefärbt werden kann. 
(Böttger's pol. Notizbl. 1871.) 


Jones und Elliott's verbeſſerte Schieberconſtruction. 


Fig. 1 ftellt die theilweiſe entlastete Schieberanordnung für 
eine Maſchine ohne Condenſation dar, bei welcher der Schieber a 
ſymmetriſch gebaut, Schieberſitz und Dampfwege wie gewöhnlich 
angelegt find. Der Schieberrücken gleitet längs der Platte c, 
welche mittels des cylindriſchen Auſatzes d mit dem durchbroche⸗ 
nen Schieberkaſtendeckel e verbunden iſt, und zwar durch die 
Zwiſcheulage eines elaſtiſchen Metallringes 1 Die äußere Kante 
deſſelben iſt mittels des Eiſenringes g an den Kaſtendeckel e feſt⸗ 
geſchraubt, während die innere Kante von k durch den Ring h 
au die obere Flantſche des Cylinders d befeſtigt iſt. 

Hiermit iſt einerſeits ein dampfdichter Abſchluß am Schieber⸗ 
kaſtendeckel erreicht und andererſeits die Möglichkeit, daß die Ent⸗ 
laſtungsplatte e durch einen geringen Ueberdruck den Schieber a 
ſtets dampfdicht auf ſeinem Sitz erhält. 

Bei Condenſationsmaſchinen muß der Entlaftungschlinder d 
einen größeren Durchmeſſer erhalten als bei Hochdruckdampfma⸗ 
ſchinen, auch muß Vorſorge getroffen werden, um die Entlaſtungs⸗ 
platte e auf dem Schieberrücken bis zur Bildung eines Vacuums 
beim Aulaſſen der Maſchine zu erhalten. 

Eine andere Art der Entlaſtung wird durch die Schieber⸗ 

anordnung in Fig. 2 verſinnlicht, bei welcher der Schieberſitz b 
und der Schieberrücken a beſondere Theile für ſich bilden, die 
aber durch eine auseinanderſchiebbare (telescopie) und zweckmäßig 
geliderte Verbindung zuſgmmenhäugen, ſodaß nach beiden Seiten 
ein dampfdichtes Arbeiten des Schiebers ſtattfindet. 
j Im Schieberkaſtendeckel ift eine Ausbauchung 4“ erſichtlich, 
welche in Communication mit dem Ausblascanal d oder mit der 
Almoſphäre geſetzt iſt. Der Dampf gelangt in den Kaſtenraum 
e und von da durch die Dampfeauäle in den Cylinder. 

Dieſe Schieberaunordnung kann auch. dahin modifieirt wer⸗ 
den, daß der Einlaßdampf bei d eintritt, der Ausblasdampf aber 
aus dem Raum e in's Freie gelaugt. Auch hierbei communiciren 
d und d‘. (Mech. Magazine d. pol. J.) 


Anwendung der Gerbſäure zur Conſervation der Weine. 
Nach Parent. 


Bekanntlich hat Paſteur nachgewieſen, daß die verſchiedenen 
Krankheiten des Weines durch mikroſcopiſche pflanzliche Organis⸗ 
men hervorgerufen werden, deren Sporen oder Keime in allen 
Weinen in verſchiedener Menge vorhanden ſind, je nachdem die 
Gährung mehr oder weniger vollſtändig verlaufen iſt. Hat man 
auch die Bedingungen der Entwickelung und Vermehrung der⸗ 
ſelben bisher nicht vollſtändig erkannt, fo ift doch fo viel gewiß, 
daß dieſelbe nur dann möglich iſt, wenn alle Stoffe für die Er⸗ 
nährung jener Organismen vorhanden find, wozu hauptſächlich 
die ſogenannten eiweißartigen Körper gehören. Der Franzoſe 
Parent, welcher ſchon lange vor den Unterſuchungen Paſteur's 
durch Zuſatz von Gerbfäure zu dem Weine, welcher in ferne 
Länder verſendet werden ſollte, es dahin gebracht hatte, daß fie 
die weiteſten Transporte zu Lande und zu Waſſer ohne Nach⸗ 
theil ertragen konnten, nahm in Verbindung mit dem Mikrofeo- 
piker Nodot von Dijon die Verſuche auf Grundlage der durch 
Paſteur gewonnenen Erkenntniſſe wieder auf. Es würde zu weit 
führen, wenn wir hier eine Beſchreibung aller Unterſuchungen der 
Genannten geben wollten; es kann hier nur berichtet werden, 
daß ein Wein, in welchem die Gegenwart jener Organismen vor- 
her mikroſkopiſch conſtatirt war, nach dem Zuſatze von Tannin 


näch einigen Wochen keine Spur jener Pflänzchen mehr zeigte, 
während in einem anderen Theile deſſelben Unterſuchungsmaterials, 
der nur mit Eiweiß geklärt war, eine faſt unglaubliche Vermeh⸗ 
rung derſelben nachgewieſen werden konnte. Der mit Tannin 
verſetzte Wein war zudem viel beſſer, kaum merklich herber, da— 
für aber um deſto geiſtvoller geworden und beſaß eine größere 
Klarheit und eine prächtige Farbe. 

Parent behandelte auf dieſe Weiſe auch kranke Weine, die 
er in kurzer Zeit in eine völlig brauchbare Waare umgewandelt 
haben will; ſein ganzes, großes Weinlager weiſe die glänzendſten 
Erfolge dieſer Methode auf; von einem kranken Weine ſei keine 
Rede mehr; die Flaſcheuweine kommen ebenſo kryſtallhell in 
Amerika an, wie ſie in Frankreich eingefüllt wurden; Erwärmung 
auf 600 oder übermäßiger Alkoholzuſatz ſei zur Conſervirung der 
Weine überflüſſig. Er meint aber, es ſei nur diejenige Gerb⸗ 
ſäure anwendbar, welche aus den Beſtandtheilen der Traube ſelbſt 
gewonnen ſei; wenigſtens erhielt er bei Zuſatz von Gallusgerb⸗ 
ſäure ein nicht befriedigendes Reſultat, ſofern dadurch wohl die 
Entwickelung jener pflanzlichen Organismen verhindert wurde, der 
Wein aber einen eigenthümlichen, unangenehmen Geſchmack erhielt. 

(Weinlaube.) 


Boulton's Thonbearbeitungs⸗Maſchinen. 


Die Firma W. Boulton in Burslem hat auf der inter 
nationalen Ausſtellung in London zwei neue Thonbearbeitungs— 
Maſchinen, eine Töpferdrehſcheibe und eine Preſſe für oruamen⸗ 
tale Ziegel (Flieſen) aufgeſtellt, welche nachſtehend beſchrieben 
werden ſollen. 

Was die Drehſcheibe (Fig. 3) betrifft, fo iſt bei derſelben 
die Anordnung getroffen, die Umdrehungsgeſchwindigkeit ſchnell 
nach Bedürfniß der Arbeit abändern zu können. Zu dieſem 
Zwecke erhält die Drehaxe für die Scheibe den Antrieb nicht un⸗ 
mittelbar von der treibenden Schuur, ſondern mittels Frictions— 
kegel von einer in verſchiebbaren Lagern laufenden Hülfswelle. 

Der Antriebsconus A iſt gewölbt, der getriebene B gerade 
oder auch gekrümmt. Der Bügel E mit den Lagern für die ver⸗ 
ſchieden ſchief zu ſtellende Autriebswelle wird durch den Gewichts⸗ 
hebel C ſtets gegen die Drehſcheibenwelle hin gepreßt. Die 
Schiefſtellung der Welle, bezieh. des Conoides A erfolgt vom 
Arbeiter auf dem Sitze F, indem derſelbe den Tritt G. dirigirt. 
Durch Aenderung der Berührungsſtellen der Frictionsconoide 
wird das Verhältniß der wirkſamen Durchmeſſer, d. h. die Um⸗ 
drehungsgeſchwindigkeit der Töpferſcheibe größer oder geringer. 

Nach einer anderen Anordnung erhält die Drehſcheibe da⸗ 
durch eine veränderliche Geſchwindigkeit, daß der Arbeiter die 
Treibſchnur für die nun unmittelbar auf der Drehſpindel aufge⸗ 
ſetzte Schnurrolle A (Fig. 4) mehr oder minder anſpaunt. Die 
Schnur läuft dicht an der Antriebsrolle vorbei, kann jedoch da⸗ 
durch verſchieden ſtark gegen letztere angedrückt werden, daß der 
Arbeiter gegen das Ende des Lagerungshebels C der Spannrolle 
B für die Schuur mit dem Knie ſich anſtemmt. In der nor⸗ 
malen Lage ſteht die Töpferſcheibe ſtill, bewegt ſich aber um ſo 
raſcher, je kräftiger die Schnur gegen die Treibrolle 4 gedrückt 
wird. 

Die zweite Thonbearbeitungsmaſchine von Boulton zur Her⸗ 


ſtellung ornamentaler Ziegel, fogen. enkauſtiſcher Flieſen oder in⸗ 


eruftirter Fußbodenplatten (encaustie tiles) iſt im Weſentlichen 
eine kräftige Schraubeupreſſe, in welcher zwiſchen Formen die 
Flieſen auf trockenem Wege *) verfertigt werden. 


*) Die ſchon im Alterthum bekannte Fabrikation der enkauſtiſchen 
Flieſen wurde in der berühmten Thonwaarenfabrik von Minton zu 
Stofe-upon-Trent zuerſt wieder aufgenommen, ſeitdem aber auch in deut— 
ſchen Etabliſſements eingeführt. 

Das Verfahren iſt im Weſentlichen folgendes: Zunächſt wird eine 
Platte aus plaſtiſchem Thon hergeſtellt und in dieſe mittels einer Gyps⸗ 
form in einer Preſſe die Verzierung der Flieſe eingedrückt. Nach dem 
Erhärten der gepreßten Flieſen gießt man die Thou maſſe, welche die Ver⸗ 
zierungen ausfüllen ſoll, als dicken Brei der gewählten Farbe über die 
ganze Oberfläche aus, wobei die Platte in einen Formkaſten eingelegt iſt. 
Nach etwa zwölfſtündigem Trocknen ſtreicht man die überflüſſig aufge⸗ 
goſſene Maſſe ſoweit ab, bis die Zeichnung rein zum Vorſchein kommt. 
Nach längerem Trocknen wird die ſo auf naſſem Wege erzeugte Flieſe 
gebrannt. Der Prozeß iſt bei Herſtellung mehrfarbiger Verzierungen, 
wobei das Vorgehen entſprechend modiſieirt wird, ſehr zeitraubend und 
bab a Uebelſtänden verknüpft, welche aber Boulton geſchickt beſeitigt 
aben ſoll. 
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Zunächſt ſtellt man das Thonornament her, indem man eine 
nach dem Muſter durchlochte Meſſingplatte von etwa ½ Zoll 
Stärke und etwas größer als die künftige Platte, mit angefeuch⸗ 
tetem gefärbtem Thonpulver überdeckt, das überſchüſſige Material 
abſtreicht und nun nach Auflegen einer correſpondirenden Hoch⸗ 
platte das Ornament ſelbſt in der Preſſe bildet. Die Seiten⸗ 
wände der Ziegelform werden alsdann nach dem Abheben der 
Meffinglehre und der Preßplatte aufgeklappt, die Form ſelbſt mit 
gewöhnlichem feuchten Thonpulver angefüllt und mit Hülfe der⸗ 
ſelben Preſſe ausgedrückt. Auf dieſe Weiſe gewinnt man eine 
— etwa 1 Zoll dicke — Ziegelplatte mit einem eingelegten aber 
einfarbigen Thonornament. 


In Fig. 5 iſt eine ſolche Meſſinglehre mit dem durchlochten 

Deſſin g und in Fig. 6 die entſprechende Hochplatte “ ſkizzirt. 
Die Löcher h paſſen in Führungsſtifte der Ziegelform. 
Soll das Muſter aus mehreren nebeneinander laufenden 
oder auch getrennten, verſchiedenfarbigen Streifen beſtehen, ſo be⸗ 
ginnt man von Innen, ſtellt die einzelnen Partien gleicher Farbe 
mit Zuhülfenahme zweckmäßig ausgebrochener Lehren und Preß⸗ 
platten her und bringt zum Schluß die Grundmaſſe auf. 

Man findet auch in Fig. 5 ein dreifarbiges Muſter mit ver⸗ 
ſchiedener Straffirung angedeutet, welchem entſprechend drei ver⸗ 
ſchiedene Lehren und Hochplatten verfertigt werden müſſen. 

(Nach dem Engineer d. pol. J.) 


Gewerbliche Notizen und Necepte. 


Gas beleuchtung von Fabriken. 


Im Anſchluß an die Notiz über die Gasbeleuchtung von Fabriken 
(Nr. 27) folgt die nachſtehende berichtigende Mittheilung: Die Errichtung 
von Paraffinölgasanſtalten bietet erſtens den Vortheil der leichteren und 
weniger koſtſpieligen Erzeugung des Gaſes, zweitens erfordert fie ein weit 
geringeres Aulagekapital, endlich ſlellt ſich der Preis im Verhältniß noch 
etwas billiger als Steinkohlengas. Denn der Centner Paraffinöl koſtet 
nicht, wie in Nr. 27 uuſeres Blattes behauptet wird, 4½ und 5 Thlr. 
ab Halle, ſondern nur — und zwar auch erſt in Folge der erhöhten 
Steinfoblenpreife — 3 bis 3½ Thlr. per Ctur. incl Barel. In Folge 
davon läßt ſich mit Recht behaupten, daß für Fabriken Oelgasanlagen 
entſchieden vorzuziehen find, wie ja auch von Jahr zu Jahr immer mehr 
neue angelegt werden. 


Aeber Wachsſtock⸗Tarben. 


Apotheker Jul. Müller in Breslau hat verſchieden gefärbte Wachs⸗ 
ſtöcke auf ihre Farbe unterſucht und folgendes gefunden: 


Gelbe Wachsſtöcke enthielten neutrales chromſaures Bleioxyd; 
Orangegelbe PR 77 baſiſches chromſaures Bleioxyd; 
Blaue 80 5 Ultramarin; 

Schwarze 75 75 Beinſchwarz; 

Dunkelrothe 5 15 Carmin; 

Hellrothe 15 7 Zinnober; 

Grüne Schweinfurter Grün. 


Beim Brennen können daher nur die bellrothen und grünen Wachs⸗ 
ſtöcke einen ſchädlichen Einfluß auf die in demſelben Raume befindlichen 
Perſonen ausüben. Der Gehalt der grünen an Farbe betrug 10 Proc. 

(Archiv d. Pharmacie.) 


Desinfections⸗Naſta. 


Nach Dr. Hager ift nachſtehende Desinfections⸗Paſta der fogenannten 
Desinfectionsſelfe, welche leicht zerſetzbar iſt, bei weitem vorzuziehen. 
Man nimmt 100 Th. weißen Bolus, 1000 Th. kochendes, deſtillirtes 
Waſſer und 25 Th. gewöhnliche Salpeterſäure. Die Miſchung läßt man 
einige Tage unter öfterem Umrühren mit einem Glasſtabe in einem be⸗ 
deckten Gefäße von Porzellan oder Glas ſtehen. Hierauf wird die Flüſſig⸗ 
keit abgegoſſen und der Thon in einem Leinwand⸗Colatorium mit de⸗ 
ſtillirtem Waſſer völlig ausgewaſchen. Dem hierdurch erhaltenen plaſti⸗ 
ſchen Thon werden 5 Th. gepulvertes übermanganſaures Kali hinzuge⸗ 
fügt. Die Maſſe wird nun in Formen gebracht und an einem lau⸗ 
warmen Orte ausgetrocknet. Die vollſtändig getrocknete Maſſe wird in 
mit Paraffin getränktem Papier aufbewahrt; beim Gebrauch wird etwas 
davon abgeſchabt und als Waſchpulver verwendet. (Pharm. Centralh.) 


Ausftellung in Lima. 


Am 9. December l. J. wird eine nationale Ausſtellung in Lima 
(Peru) ſtattfinden und werden etwaige Ausſteller eingeladen, ihre Anmel⸗ 
dung an Herrn Jean Verſchaffelt, Gand (Belgien) bis ſpäteſtens 30. Sept. 
c. gelangen zu laſſen. — Es werden möͤglichſt ſolche Artikel und Gewebe 
zur Ausſtellung gewünſcht, welche den dortigen Verhältuiſſen und Klima 
entſprechen. Die auszuſtellenden Gegenſtände müſſen bis 9. November 
c. in Callao eintreffen, dieſelben find mit der Firma des Fabrikanten und 
wenn möglich noch mit dem Namen der Firma, welche mit dem Verkauf 
der Waare in Lima beauftragt, zu bezeichnen. Der Preis der Waare 
kann dem Gegenſtand ebeufalls beigefügt werden. Ein Einfuhrzoll wird 
auf auszuſtellende Gegenſtände nicht erhoben. Die betreffenden Collis, 


welche ſchon von Antwerpen aus durch die Royal Mail Steam Shipping 
Comp. verladen werden können (Abfahrt von Southampton jeden 2. und 
17. eines jeden Monats), erfahren eine Ermäßigung der Transportkoſten 
und hat auch die Pacific Steam Navigation Comp. von Panama und Callao 
auf ihrem Tarif eine Reduction von 25% eintreten lafſen. Norddeut⸗ 
ſcher General⸗Conſul in Lima ift Herr Th. Müller. Dortige etablirte 
deutſche Häuſer find die Herren: Dahm & Co., J. F. Lembecke & Co., 
Ed. Müller & Co., P. Ott & Co., Spiro & Becker in Lima, H. Moß 
& Co. in Callao. 


Ein vegekabiliſcher Leim (Ritt) von großer Bindekraft. 


Wenn es auch an Kitten und Leimen verſchiedener Art nicht fehlt, 
ſo iſt doch in dem Verhalten derſelben im Vergleich zu einander ein ge⸗ 
waltiger Unterſchied. So ſteht es auch mit dem vorliegenden Kitt, wel⸗ 
cher eine enorme Klebkraft hat und nicht alkaliſch, kaum ſauer iſt. Er 
hat eine halb⸗ oder dickflüſſige Conſiſtenz, iſt dabei farblos und durch⸗ 
ſichtig und kann als Kitt oder Leim für Holz, Pappe, Porzellan, Glas, 
Marmor, Alabaſter, Stein in allen den Fällen benutzt werden, wenn die 
Kittſtelle weder anhaltend dem Waſſer, noch einer ſtarken Hitze ausgeſetzt 
wird. A. Selle sen. hat eine 11 8 von Verſuchen angeſtellt, welche 
ämmtlich günſtige Reſultate ergaben. 

! ne Pr. ein Gemiſch von ſalpeterſaurem Kalk, Waſſer und ge 
pulvertem arabiſchen Gummi, ungefähr in einem Verhältniß von 2, 25 
und 20, bewerkſtelligt durch Zuſammenreiben in einem Mörſer. Das Kalk⸗ 
erdenitrat bereitet man in der Weiſe, daß man kleine Stückchen weißen 
Marmors in 25procentige Salpeterfäure einträgt, einen kleinen Ueber⸗ 
ſchuß von Marmor vorwalten läßt, dann erwärmt und filtrirt. Die Lö⸗ 
ſung enthält 33,3 Procent Kalknitrat. . . 5 

Bei Anwendung des Leimes werden die Bruchflächen einſach damit 
beſtrichen und durch Umwickeln von Bindfaden oder Umkleben und Be⸗ 
kleben mit Papierſtreifen aneinander gedrückt. Je nach der Temperatur 
iſt die Austrocknung in 1 bis 4 Tagen erfolgt. . 

(Hager's pharm. Centralh. 1871.) 


Literariſcher Anzeiger. 


ropius. artin, Profeſſor und Dir. der Königl. Kunſtſchule in Ber⸗ 
Gre 420 fit ornamentale Runſt. Mit erklärendem Text von Prof. 
L. Lohde. — Mit Bezugnahme auf den in Nr. 36 der Ill. D. Gew.⸗ 
Ztg. beigelegten Profpect zu dieſem Werke ſei nachträglich bemerkt, daß 
die erſten 3 Hefte des Archivs weuige Tage vor Ausbruch des Krieges 
zur Verſendung gelangten, doch war natürlich mit Beginn deſſelben 
auch das Feld für dieſes Friedenswerk verloren. Erſt jetzt iſt Heft 4 
erſchienen und ſind nunmehr auch die Proſpecte zur Verbreitung aus⸗ 
egeben worden, die ſchon im vorigen Jahre gedruckt und in Folge 
beſſen auch vom Juni 1870 datirt ſind. | 
Hildebrandt, Ober⸗Ingenieur: Cubiktabellen für Metermanf. Danzig 
1871, A. 2 Kafemann. — Bei Einführung des neuen Metermaaßes 
iſt es von Wichtigkeit, das Publikum auf die beſten Hilfsquellen beim 
Gebrauche deſſelben aufmerkſam zu machen, und heben wir von allen 
neu erſchieuenen Cubiktabellen für Metermaaß die vom Marine-Schiff⸗ 
bau⸗Ober⸗Ingenieur Hildebrandt herausgegebenen und vom königl. 
preuß. Marine⸗Miniſterium amtlich eingeführten, beſonders hervor. 
(27 Druckbogen, Preis geh. 1 Thlr. 20 Sgr., geb. 2 Thlr.) Dieſelben 
zeichnen ſich durch höchſt forgfältige ſaubere Ausſtattung, zweckmäßiges 
Format und vor allem durch Vollſtändigkeit, namentlich für vierkantige 
und runde Hölzer ꝛc., und ſtrenge Correctheit aus. Die Verlagshand⸗ 
lung hat für jeden nachzuweiſenden Recheufehler einen Dukaten als 
Prämie ausgeſetzt. 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 
Verlagsbuchhandlung in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 


F. Berggold, Verlagshandlung in Berlin. — Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Ferber & Seydel in Leipzig 


